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Man wird reilich ausdrücklich unterstreichen mussen, da{fß der ert. selbst das
Hypothese“ (S: 119) bezeichnet. Be1 sachliErgebnis seiner Untersuchung als

che Täufertum 1n der Tat niemals vyänzlichhistorischer Prüfung 1St das münster1s
soziologisch erklären. ZWAar spielen sozlalgechichtliche Fragen 1er eiıne nıicht
geringe Rolle, un: der erft. hat Recht, WenNnnNn diesen soziologischen Aspekt in die
Betrachtung einführt. ber 1n der Verabsolutierung dieser Betrachtungsweise, die
1U}  } den doch entscheidend bedeutsamen relig1ösen Motiven der münsterischen
Täuter nıcht gerecht wird, erstellt der ert. Jlediglich eine „Hypothese“, die als
Arbeitshypothese ihren Wert besitzen, ber das historische Phaenomen des Täutfer-
LUMS Münster nıcht vollständig erklären verma$.

In der benutzten Lıiteratur habe iıch die grundlegende Darstellung VO:  » Herbert
Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters Dıie Kirche 1n ıhrer Geschichte,
hrsg. Schmidt un! Wolf, Band z Lieferung G), Göttingen 1963, be-
sonders vermißlt. Als k1 Corrigenda se1en vermerkt: 11 das Corpus christiıanum
(statt „den“); autf der gleichen Seıite, 1n Anm 11 Die H.- J. Schoeps-Festschrift C1I-

schien 1959 (nicht
Erlangen Ernst-Wılhelm Kohls

Johannes Volker Wagner: raft Wilhelm VO Fürstenberg bis
un: die politisch-geistigen Mächte seiner Zeıit Parıiser historische Stu-

dien 4 Stuttgart (Hiersemann) 1966 XI, 318 S Abb., kart.
raft Wilhelm VO'  w Fürstenberg (1491—-1549) gehörte einer vornehmen Adels-

amılie eın Vater, Wolfgang VO  - Fürstenberg, Landvogt der vorderösterreichi-
schen Lande un: königlicher Hofmarschall WAar dem Hause Habsburg csehr ergeben.
eın Sohn Wilhelm lebte Hote Margaretes VO:  3 (Osterrei 1n der Freigrafschaft
Burgund. urch frühe Heırat fielen iıhm Erbansprüche aut blühende burgundische
Herrschaften Z die ıh 1n jahrelange Kämpfe miıt erzog Ulrich von Württemberg
verwickelten. Interessanter als das persönliche Schicksal des Grafen, der S1| 1321
damals schon 1n französischen Dıiıensten, nach Möglichkeiten ME Entfaltung
seiner Lebensansprüche umschaute, 1St ohl die Tatsache, da{ß WIr in seiner Person
einen Repräsentanten jener adlıgen Herrenschicht der Peripherie des Habsburger-
reiches finden, die sich durch ıne Gleichgewichtsdiplomatie 1n dem ständıgen Kampf
zwischen Habsburg un Valois eine Machtstellung un: einen Besitzstand siıchern
trachteten, gyerade auch als die Religionsstreitigkeiten das Verhältnis Kaıser Reich
deutsche Fürsten nachhaltıg getrübt hatten. Dıie antihabsburgische Diplomatıe der
Valois fand in dieser Adelsschicht wesentliche Unterstützung, zumal S1ie die franzö-
sischen Geldmittel geschickt einzusetzen wußte.

In seiner Einleitung umreißt der erft. die ematik se1nes Buches und zeıgt den
Gesichtswinkel auf, dem die Persönlichkeit des Graten herantrıtt. Er
behandelt den zwiespältigen Charakter des Fürsten, der 1540 die Herrschaften in
der rtenau un: 1M Kinzigtal besitzt, un!: betont die vielen Widersprüchlichkeiten,
wobei WIr allerdings den Akzent wenıger auf den Verteidiger der Religion als auf
den Reisläufer legen würden; enn Gewınn VO  } Besıtz, Macht un uhm scheinen
e1ım Grafen die wesentlichen Gründe se1nes Handelns se1in. Von besonderem
Interesse 1St der Abschnitt über Fürstenberg un se1ine Zeit. Eıne beherrschende Rolle
1n seinem Leben spielt der Kampf Valois - Habsburg. Das Mißverhältnis 7zwischen
dem Kaiser un: den Reichstürsten 1St offensichtlich un wird durch die konfessionel-
len Auseinandersetzungen noch verschärft; S treten die Konflikte zwıschen den
kleinen Fürsten un der Bauernkrieg: allen diesen Auseinandersetzungen der Zeıt
iSt der raf beteiligt. Was hat einzusetzen? Nur die Kraft se1Nes Schwertes, seıine
militärische Tüchtigkeıit und die Söldner, für die INall ihm zahlen muß Von seiner
Treue möchten WIr nıcht reden, s1e 1St sehr bedingt. Er 1st un! bleibt m. E der
condottiere. Er ämp: Besıtz und Macht, beherrscht auch VO  3 seinem Geltungs-
drang. Es gilt ihm, wer besten un: sichersten zahlt und ihm erhilft, seine
eudale Autorität sichern der vergrößern. Von daher 1St. selbstverständ-
lıch, daß oft Frankreich ufällt, gelten doch die Worte VO  3 Guillaume Bellay, dem
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Vertreter Franz’ Car ıls disent QuC OSiIre Argent vient myeulz QUuUC celuy
de l’Empereur.“ Der ert hat öfters die Bekenntnistreue des Graten betont. Sicher,
nachdem siıch einmal] entschieden hat, hält evangelischen Bekenntnis test.
Wır möchten jedoch bezweifeln, da{(ß 1es A US religiöser Überzeugung der theologi-
schem Bewufßtsein heraus geschieht. Ist ıcht her die Haltung einer erstarrten

Opposıtion, nachdem sıch einmal dem Einflu{fß seiner Theologen un Freun-
de der (politischen) Reformation zugewandt hat? Man darf Ja ıcht außer acht
lassen, dafß überhaupt be1 manchem seliner dligen Zeıtgenossen der Übergang Zu

evangelischen Bekenntnis ıcht ohne politische un wirtschaftliche Gründe rfolgt
ISt und oft VO  3 teudalen Ansprüchen un Machtbedürfnis begleitet WAar. Ist N mıiıt
seiınem Bekenntnis vereinbar, da{fß sich auf Seiten Karls stellt? Und Ww1e steht

mMI1t seinen Diıensten für Franz } der ıcht wenıger antı-evangelisch 1st? ohl
bezeichnend, dafß 11a  - ihn den „deutschen Franzosen“ Es wird die Frage
gestellt, ob Fürstenberg als Repräsentant des reichsunmittelbaren Adels EO-
chen werden kann Wır möchten s1e, WEn uch miıt Vorbehalt, negatıv beant-
wOorfien. 50 viele Fürstenbergs hat 65 wohl nıcht gegeben. Dıiıe tür ıhn charakteristi-
sche Zwiespältigkeit für das eich un: annn wieder tür Frankreich begegnet

meisten 1n den Bereichen, ın denen die französischen und habsburgischen terri-
torjalen Interessen auteinander treften, ın den Grenzgebieten also. Inwıeweıt 1st
Repräsentant des deutschen protestantischen Adels? Hıer E  ware ZUHBUGESE die Frage
beantworten, inwıeweılt der protestantische Adel sich der Reichspolitik verbunden
tühlte angesichts der Tatsache, da{fß sich MIt dem Gegner des Reiches, der auch
ein Gegner des evangelischen Bekenntnisses WAaär, des Ööfteren polıtisch identifizierte,
obwohl den Fürsten die 7 wecke un: Ziele der französischen Politik bekannt
und s1e wußten Ww1e auch Fürstenberg erlebte da{fß diese eine Bedrohung tür
die deutsche Freiheit Ww1e für die lutherische Kirche bedeuteten. Es 111 unls scheinen,
daß viele den Auftrag des evangelischen deutschen Adels „persönlich“ CHO-
zentrisch auffaßten. Fürstenberg behauptet, be1 seinem Übertritt in den französischen
Dienst gehandelt haben S w1e „Aaynm tromen Graten des heiligen reiches
geburt, un: MIt SLCH wol verantwortien weyst“”. Sehr schartf hat der ert. diese
egozentrische Politik (SO 1n der Angelegenheit der Metzer Protestanten) analysıert.
Übrigens 1St die Diplomtie der Schmalkaldischen Fürsten 1n dieser Hınsıcht der-
jenigen des mittelalterlichen Adels äahnlich, der sıch 1ın den Auseinandersetzungen
7zwischen ÖOst- un: Westfranzıen durch Schaukelpolitik der Gleichgewichtsspiel
eigene Machtpositionen sichern wollte. Die „Schlußbetrachtun und Würdigung“
bringt eine kritische Zusammenfassung der Wirksamkeit des Fürsten, der Verhält-
nısse und des Klimas einer 1M Grunde noch mittelalterlichen Lebenshaltung der
Schwelle eiıner Zeit.

Der ert hat VO] Lebensgang dieses allerdings markanten Vertreters der süd-
westdeutschen-lothringischen Adelskreise eın 7zutreffendes Bild gezeichnet. Er stutzt
sich aut manche schon bekannten biographischen Versuche un: Notizen: N 1St ıhm
VOor allem ber velungen, anhand weitgehender Archivstudien jeder Periode AZUS
dem bewegten Leben des Grafen, die uns in öftentliche und private Archive Frank-
reichs, Deutschlands un der Schweiz tühren, die polıtischen Zusammenhänge klar

beleuchten un: erklären. e1in Quellen- un Literaturverzeichnis weıist eine
große Vollständigkeit auf, die sıch auch 1n den reichhaltigen Anmerkungen nıeder-
geschlagen hat Das Bu 1St nıcht 1Ur die Biographie e1ınes Graten VO!  3 Fürstenberg,sondern eine Auseinandersetzung miıt dem Zeıitbild, den Zeıitströmungen, den Miıt-
spielern des Grafen, mIiıt der politischen und relig1ösen Problematik dieses trühen

Jahrhunderts
Berichtigen möchten WIr hier eine Andeutung die Worte „ZUEFST in Gel=

dern bei den Kämpfen der Schelde“ können nıcht stımmen. Es handelt sıch 1521
ıcht den Kampf Geldern. Geldern War lediglıch Verbündeter Frankreichs.
Nıcht in Geldern tanden die Kämpfe S  5 sondern der Schelde der flandrisch-
tranzösıschen Grenze, mehr als 150 km VO  - Geldern entternt.
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